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BLICKPUNKT

Hinterland
UFHUSEN Ein Abend voller 
Klang und Lebensfreude

Volle Halle, glänzende Stimmen und 
viele Lacher: Der Jodlerklub Alpen-
blick feierte sein Jahreskonzert – mit 
Musik, Theater und ganz viel Herzblut.
SEITE 7

WILLISAU Bestattungen 
wurden neu geregelt

Der bisherige Gettnauer Bestatter 
demissioniert per Ende Jahr. Künftig 
werden die Bestattungen von der Hau-
ser Bestattungen AG ausgeführt.
SEITE 12

WILLISAU Käse, Kultur 
und Kameradschaft

Die Regio Chäsi Willisau blickte an 
ihrem 20-Jahr-Jubiläum auf  ihre 
Wurzeln zurück – und ehrte ihren Ge-
schäftsführer Thomas Schweisser.
SEITE 12

Goldene Gans weist den Weg zum Glück
WILLISAU Die Theaterge-
sellschaft bringt mit dem 
Stück «Di goudig Gans – nöi 
zämekläbt» ein Grimmsches 
Märchen mit viel Witz, Über-
raschungen und ansteckender 
Spielfreude auf  die Bühne des 
Zeughauses «I der Sänti». Die 
Premiere vom Freitag begeis-
terte das Publikum im vollen 
Haus. Keine Angst: Es folgen 
noch zehn Gelegenheiten.

von Peter Weingartner

Ein Märchen für Erwachsene? Funk-
tioniert das? Und ob! Märchen sind 
ja nicht bloss Kindergeschichten; sie 
dürfen auch Erwachsenen etwas sa-
gen. «Die goldene Gans» ist die Ge-
schichte des Dummlings, von nieman-
dem ernst genommen, ausgenutzt, 
aber mit dem Herzen auf  dem rechten 
Fleck gesegnet. Naiv? Mag sein. Aber 
gutmütig und ehrlich. Er ist es, der 
seinen Proviant mit einem geheim-
nisvollen Weiblein teilt, während sei-
ne hochnäsigen Geschwister, Super-
mann und Schlaukopf, hart bleiben. 
Ihre Gleichung: «Wer ehrlich ist, ist 
dumm.» Die goldene Gans indes findet 
der Dummling.

Mit Kraftausdrücken deftig  
im Hinterland verortet
«Ich wollte beim Menschenwurm da-
bei sein», sagt Marcel Grüter. Und jetzt 
spielt er den Dummling, den sympathi-
schen Helden der Geschichte. «Eine lus-
tige Rolle, sie macht mir Spass», sagt er 
nach der Premiere. 

Zusammen mit Co-Regisseurin Eva 
Lichtsteiner hat er aus mehreren be-
stehenden Bühnenfassungen die Wil-
lisauer Version geschrieben, Personen 
dazu erfunden. Da kommen – sapperlott 
– wahre Hinterländer Kraftwortorgien 
vor, vielleicht eher für die erwachsenen 
Ohren: Souschnörrligi Schletzgiige, 
Hasegegugitzimischt. Das Publikum er-
götzt sich lachend auch an Choderlump 
und Seckupless.

Mundwinkel hochziehen  
heisst nicht lachen
Wer nicht lacht, ist die Prinzessin Isa-
bella (Tamara Riedweg). Da kann die 
Zofe noch lange vom Lachen als bester 
Medizin schwafeln und sich an die fröh-
liche Kindheit mit Isabella erinnern. 
Als «Teil des königlichen Korsetts» hat 
Isabella ihre kindliche Lebendigkeit 
verloren und aufgehört zu lachen. Wie 
ein Nebel hängt die Ernsthaftigkeit 
über dem Schloss. Die Ärzte finden kei-
ne Medizin, und mit manuellem Hoch-
ziehen der Mundwinkel ist es nicht 
getan. Für die Prinzessin ist der Mund 
bloss Eingangstür für Apfelmus und 
fremde Zungen, Ausgangstür für dum-
mes Gschnorr.

Eine solche Beeinträchtigung 
schreit nach Abklärung. Die Philoso-
phin bietet ihre Theorie des Lachens, 
was freilich keine Hilfe ist, sodass der 
König (Tony Steinmann) verkündet, 
dass er seine Tochter jenem Mann zur 
Frau gibt, der sie zum Lachen bringt. 
Die Kandidaten, unter ihnen Dumm-
lings Geschwister, versuchen es mit 
Flachwitzen. Ein Beispiel: «Was sagt 
man über einen Spanner, der verstor-
ben ist? Er ist weg vom Fenster!» Kei-
ne Chance: Der Hof  versinkt in De-
pro-Stimmung.

Beschränkung auf das Wesentliche 
– funktioniert überzeugend
Eine Besonderheit der Inszenierung: 
Statt in vollen Rundum-Kostümen tre-

ten die Spielenden in Overalls auf, wo 
bloss deren Vorderteil farbig bemalt ist. 
2D also. Mit Pop-Art-Anmutung, auch 
farblich. Eine Idee der Gewandmeis-
terin Rita Bieri. Diesem Konzept folgt 
auch Bühnenbildnerin Noemi Hunke-
ler bei den Requisiten: alles zweidimen-
sional, abgesehen von der goldenen 
Gans. Beides zusammen ergibt eine in 
sich schlüssige Darstellung. Zugleich 
spart man sich dank umgehängter Fri-
sur die Coiffeuse. 

Dazu multifunktional neutrale Trep-
pen und Korpusse: Das reicht. Und man 
erreicht eine Wirkung, die aufs We-
sentliche zielt, das Spiel, das Wort, und 
gleichzeitig alle Spielenden zwingt, auf  
der schön tiefen Bühne bewusst nach 
vorne zu spielen und zu sprechen. Ab-
gesehen von den Auftritten, die von der 
Bewegung leben: beim Menschenwurm 
eben.

Der Menschenwurm als zentrales 
Element der Inszenierung
Dieser Wurm, eigentlich eine unfreiwil-
lige Polonaise, entsteht dadurch, dass 
eine Wirtstochter, die die goldene Gans 
berührt, nicht mehr von ihr loskommt. 
Und wer die Angeklebte berührt, bleibt 
an jener kleben. Und so fort. Da entsteht 
Körperkontakt, mal mehr, mal weniger 
erwünscht, ja peinlich (oder erstrebt?), 
wenn der Pfarrer an einer der Wirts
töchter klebt. Die Dame am Pfarrer je-
denfalls geniesst die Situation. 

Tolle Szenen entwickeln sich, leben-
dig choreografiert (Mariana Coviello), 
eine dynamische Inszenierung, mal 
leise und poetisch, mal übermütig, mal 
ernst, oft witzig. Abwechslungs- und 
temporeich. Szenen auch, die spontane 
Beifallsbekundungen auslösen. Das gilt 
auch für die musikalische Begleitung 
(Saxofon Georges Müller), etwa bei der 

Änderung des Bühnenbildes, begleitet 
von tänzerischen Darbietungen des 
Weibleins (Jasmin Blickisdorf). 

Eine kleine Spitze gegen  
aktuelle Machthaber
Man ahnt, wie die Geschichte ausgeht. 
Schliesslich ist es ein Märchen. Die Po-
lonaise bringt die Prinzessin Isabella 
zum Lachen. Dank dem Dummling, stets 
positiv denkend: «Das Beste aus der Si-
tuation machen, sonst ist man sich sel-
ber der grösste Feind.» Das ist seine Phi-
losophie, auch wenn andere ihn einen 
«zwanghaften Enthusiasten» nennen.

Wie aber steht es um den verheisse-
nen Lohn? Der König will nichts mehr 
wissen. Was seine Zofe über ihn sagt, 
kann auch auf  aktuelle Möchtegern-
könige gemünzt sein: «Er erfindet neue 
Fakten, verdreht die Wahrheit!» Isa-
bella aber weiss: Wer lieb zur Gans ist, 

ist auch lieb zu den Menschen. Und sie 
widersetzt sich dem Vater, bis der ein 
Einsehen hat. 

Bis zum 22. November  
noch zehn Aufführungen
Fröhlich gestimmt verlässt das Pre-
mierenpublikum nach gut eineinhalb 
Stunden pausenloser packender Un-
terhaltung, Mitleben und Mitleiden 
inbegriffen, den Saal im Zeughaus. Auf  
geht’s, mit nachhallenden Bildern im 
Kopf, zum Schlummertrunk in der Bar.

Wer sich dieses Theatererlebnis mit 
einem komödiantisch spielfreudigen 
Ensemble – auch Magie und Zauberei 
haben darin ihren Platz – nicht entge-
hen lassen will, hat noch Gelegenhei-
ten: «Di goudig Gans» wird bis zum 
22. November noch zehnmal «nöi zäme-
kläbt». Tickets sind über die Website 
theater-willisau.ch zu haben.

Sie kleben an der goldenen Gans des Dummlings (Marcel Grüter): die drei Wirtstöchter Flora (Nicole Felder), Nora (Tabea Mahnig) und Dora (Andrea Stadelmann).

Der Dummling (Marcel Grüter) und Prinzessin Isabella (Tamara Riedweg)  
kommen einander langsam näher.

König Ignaz (Tony Steinmann) erblickt durchs Fernrohr den Menschenwurm und 
hält ihn für einen feindlichen Heerwurm.  Fotos Peter Weingartner
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